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Herkömmliche Kosten-Nutzen-Analysen sind in der Re-gel nicht in der Lage, die komplexen Wirkungen von Kli-
maanpassungsmaßnahmen adäquat abzubilden. Im Verbund-
projekt „Ökonomie der Anpassung an den Klimawandel“, kurz 
econCCadapt wurden nun mit dem Lebenszufriedenheits- und 
Grundfähigkeiten-Ansatz (capabilities approach) zwei innova-
tive Methoden in die Erweiterung der ökonomischen Bewer-
tung von Klimaanpassungsmaßnahmen einbezogen.
Nehmen wir als Ausgangssituation einen klimawandelbe-
dingten Anstieg des Überflutungsrisikos für gewässernahe 
Siedlungs- und Gewerbeflächen an. Nach einem Hochwasser-
ereignis kann der Fall eintreten, dass das regionale Bruttoin-
landsprodukt (BIP) wächst, weil mit der Reparatur der Schäden 
zahlreiche Bauleistungen und Neuanschaffungen verbunden 
sind, die private Investitionen ankurbeln und möglicherweise 
teilweise von außen finanziert werden, beispielsweise durch 
Versicherungen und Kompensationszahlungen aus überregio-
nalen Steuermitteln. Vernachlässigt oder unterbewertet wird 
dabei jedoch häufig die Höhe der immateriellen Schäden, bei-
spielsweise der Verlust von Erinnerungsstücken, psychische 
oder andere Gesundheitsbeeinträchtigungen, die sich insge-
samt negativ auf die Lebenszufriedenheit auswirken. Auch die 
Befähigung (capability), ein lebenswertes Leben zu leben und 
nicht vorzeitig sterben zu müssen, kann durch mangelnde 
Hochwasserrisikovorsorge beeinträchtigt werden, wie die Todes - 
 fälle bei Hochwasserkatastrophen regelmäßig bestätigen.
Eine durch Bundes- und Landesmittel finanzierte Verstär-
kung von Deichen wirkt als regionales Konjunkturprogramm 
ohne unmittelbare abträgliche Nebenwirkungen. Deichrück-
verlegungen und Auenrenaturierungen dagegen können kom-
munale Einnahmequellen aus der Gewerbesteuer oder der Ver-
äußerung von Grundstücken zur Entwicklung von Siedlungs- 
und Gewerbegebieten einschränken. Diese gegenläufigen 
kommunalen Interessen stehen solchen Maßnahmen zur Wie-
derherstellung natürlicher Flusslandschaften entgegen, mit de-
nen eigentlich die Befähigung der regionalen Bevölkerung, „in 
Beziehung zu Tieren, Pflanzen und zur Natur zu leben“, ver-
bessert werden würde (bei Einschränkung von Nutzungs- oder 
Eigen tumsrechten unmittelbarer Flussanlieger). Private Bau-
vorsorge kann tief in das private Budget greifen, kurbelt gleich-
zeitig durch die privaten Investitionen jedoch das regionale 
Wachstum an und ist aus kommunaler Sicht neutral bis för-
derlich.
Immaterielle Schäden berücksichtigen
Die Bewertung des Hochwasserschutzes aus den verschie-
denen Perspektiven kommt insgesamt also zu einer gemisch-
ten Bilanz: Technische Maßnahmen lassen das regionale BIP 
wachsen. Hält der Staat sich aus der Finanzierung heraus, wer-
den die privaten Budgets der Betroffenen belastet. Das kom-
munale Budget leidet, wenn die Möglichkeiten lukrativer Flä-
chenverwertung eingeschränkt werden. Bei den Grundbefähi-
gungen können Anliegergruppen unterschiedlich betroffen 
werden, sodass Abwägungen oder Verständigungen zu treffen 
sind – unter anderem zwischen den Interessen von Grundei-
gentümern und Naturliebhabern.
Um die Auswirkungen von Extremwetterereignissen auf die 
betroffenen Menschen abzubilden, wurde im Projekt mithilfe 
von Daten des Sozioökonomischen Panels (SOEP) der Einfluss 
von Extremwetterereignissen auf die Lebenszufriedenheit un-
tersucht. Vermiedene immaterielle Schäden wie psychischer 
Stress, gesundheitliche Schäden oder der Verlust persönlicher 
Gegenstände stellen neben den in konventionellen Kosten-Nut-
Extremereignisse und Lebenszufriedenheit
Klimaökonomie braucht erweiterte 
Bewertungsmaßstäbe
Kosten des Klimawandels und Nutzen der Klima-
anpassung werden noch immer häufig an ihrem 
Einfluss auf das Bruttoinlandsprodukt gemessen. 
Für die klimapolitisch geforderte gesellschaftliche 
Transformation ist dieser Indikator jedoch weder 
ausreichend noch zielführend.
Von Jesko  Hirschfeld und Charlotte von 
 Möllen dorff
Klimaanpassungsmaßnahme Regionales BIP Privates Budget Kommunales Budget Zufriedenheit Capabilities
Keine Anpassung ա բ ՜ բ բ
Deichverstärkung ա ՜ ՜ ՜ ՜
Deichrückverlegung ՜ ՜ բ ՜ աբ
Priv. Bauvorsorge ա բ ՜ ՜ ՜
Symbole: ա Anstieg/Zuwachs բ Senkung/Verlust ՜ keine Änderung/neutrale Entwicklung
Tabelle 1: Alternative Bewertungsdimensionen in Bezug auf Klimaanpassungsmaßnahmen im Bereich des Hochwasserrisikomanagements
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zen-Analysen üblicherweise alleine betrachteten vermiedenen 
materiellen Schäden eine weitere potenzielle Nutzendimen-
sion von Anpassungsmaßnahmen dar.
Zufriedenheitsdaten werden seit einigen Jahren in zuneh-
mendem Maße für die Bewertung nicht marktgängiger Gü-
ter und insbesondere von Umweltbedingungen herangezogen, 
um Erkenntnisse über individuelle Präferenzen und Wert-
schätzungen hinsichtlich dieser Güter zu erlangen (Welsch/
Ferreira, i. E.), auch in Bezug auf den Einfluss von Extremer-
eignissen (Luechinger/Raschky 2009; Carroll et al. 2009). Im 
Projekt econCCadapt wurde mithilfe einer Längsschnittanalyse 
eruiert, ob infolge eines Extremereignisses die Lebenszufrie-
denheit in den betroffenen Regionen sinkt.
Seit 1984 führt das SOEP jährlich Umfragen durch, in denen 
unter anderem auf einer Skala von 0 bis 10 Angaben zur gegen-
wärtigen Lebenszufriedenheit gemacht werden. Das SOEP ist 
eine repräsentative Wiederholungsbefragung, bei der jährlich 
rund 20.000 Personen befragt werden. Im Rahmen der Ana-
lyse werden drei verschiedene Ereignistypen betrachtet: Sturm- 
und Hagelereignisse, Hochwasserereignisse sowie Hitzewel-
len. Die Daten zu Sturm- und Hagelereignissen sowie Hoch-
wasserereignissen wurden vom Gesamtverband der Deutschen 
Versicherungswirtschaft e. V. (GDV) zur Verfügung gestellt und 
geben Aufschluss über die betroffenen Landkreise und kreis-
freien Städte. Die Temperaturdaten von insgesamt 105 Mess-
stationen wurden von der Datenbank des Deutschen Wetter-
dienstes abgerufen und mithilfe eines geografischen Informa-
tionssystems in Abhängigkeit ihrer Höhe und Entfernung den 
Landkreisen und kreisfreien Städten zugeordnet (GDV 2012).
Im Beobachtungszeitraum der Analyse (2000 bis 2011) tra-
ten sechs Hochwasserereignisse und sieben Sturm- und Hagel-
ereignisse auf, außerdem wurden an den betrachteten Mess-
stationen insgesamt 277 Hitzeereignisse beobachtet. In An-
lehnung an die Definition eines Kumulereignisses des GDV 
bezeichnen wir Sturm- und Hagelereignisse sowie Hochwas-
serereignisse als Extremereignisse, wenn an einem Tag min-
destens so viele Schäden auftreten wie sonst durchschnittlich 
in einer Zeitspanne von einem Monat (GDV 2012). In Hin-
blick auf Hitzewellen folgen wir der Definition von Tinz et al. 
(2008), die von einer Hitzeepisode sprechen, wenn an fünf auf-
einanderfolgenden Tagen die Maximaltemperatur mindestens 
30 Grad Celsius beträgt. Die Zuordnung der SOEP-Daten zu 
den Ereignisdaten erfolgte auf Kreisebene. Für die empirische 
Untersuchung unserer Fragestellung wurde ein Fixed-Effects- 
 Regressionsmodell verwendet, welches den Vorteil birgt, mit-
hilfe einer Transformation zeitkonstante Einflussfaktoren zu 
 Abhängige Variable:  
Lebenszufriedenheit (Skala: 0 –10)
6 Monate 12 Monate 18 Monate
Extremereignisse:
]Hochwasserereignisse –0,005 12 –0,018 3** –0,021 5***
]Sturm- & Hagelereignisse –0,026 5*** –0,010 1 0,002 09
]Hitzeereignisse 0,009 14 0,014 3* 0,011 4
Log. Haushaltseinkommen 0,265*** 0,265*** 0,265***
Haushaltsgröße –0,0524*** –0,052 2*** –0,052 2***
Alter (quadriert) –0,000 002 99 –0,000 001 81 –0,000 002 13
pflegebedürftige Person im HH –0,412*** –0,412*** –0,412***
Gesundheitszustand (Referenzgruppe: sehr gut):
]gut –0,317*** –0,317*** –0,317***
] zufriedenstellend –0,722*** –0,723*** –0,723***
]weniger gut –1,265*** –1,265*** –1,265***
] schlecht –2,260*** –2,260*** –2,260***
Erwerbsstatus (Referenzgruppe: erwerbstätig):
]nicht erwerbstätig –0,058 5*** –0,058 8*** –0,058 8***
]arbeitslos –0,494*** –0,494*** –0,494***
] in Rente 0,040 6** 0,040 6** 0,040 5**
]Wehr-/Zivildienst 0,044 0 0,044 5 0,044 8
] in Ausbildung 0,125*** 0,125*** 0,125***
] selbstständig 0,026 5 0,026 0 0,025 9
Partnerschaft (Referenzgruppe: kein Partner):
]Partner/in wohnt nicht im HH 0,301*** 0,301*** 0,301***
]Partner/in wohnt im HH 0,415*** 0,415*** 0,415***
Jahresdummies Ja Ja Ja
individuenspezifische Fixed Effects Ja Ja Ja
R²-Within 0,098 0,098 0,098
Anzahl Beobachtungen 239.209 239.209 239.209
Signifikanz: * p < 0,1 ** p < 0,05 *** p < 0,01
Tabelle 2: Einfluss von Extremereignissen und anderen Einflussgrößen auf die Lebenszufriedenheit in Deutschland in den Jahren 2000 bis 2011  
(Berechnungen auf Grundlage von Daten des SOEP)
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eliminieren und den Einfluss von Persönlichkeitsmerkmalen 
auf Angaben zur Zufriedenheit in der Analyse zu berücksich-
tigen (Giesselmann/Windzio 2012). Insofern beinhaltet die Re-
gression nur erklärende Variablen, die sich potenziell im Zeit-
verlauf verändern. Das Modell wurde mit der Methode der 
kleinsten Quadrate geschätzt.
Tabelle 2 zeigt den Einfluss der aufgelisteten unabhängi-
gen Variablen auf die Lebenszufriedenheit. Die Kontrollvaria-
blen befinden sich im Einklang mit den Ergebnissen anderer 
Lebenszufriedenheitsstudien. Die stärksten positiven Effekte 
beobachten wir bei steigendem Einkommen oder durch einen 
Lebenspartner – insbesondere, wenn dieser im eigenen Haus-
halt lebt. Im Gegensatz dazu führen Verschlechterungen im 
Gesundheitszustand oder Wechsel in die Arbeitslosigkeit zu ei-
nem erheblichen Zufriedenheitsverlust. In Hinblick auf die Ex-
tremereignisse wurden drei unterschiedliche Spezifikationen 
getestet. In der ersten Spalte werden alle Ereignisse der letzten 
sechs Monate, in der zweiten Spalte alle Ereignisse der letzten 
zwölf Monate und in der dritten Spalte alle Ereignisse der letz-
ten 18 Monate berücksichtigt. Die Koeffizienten der Extremer-
eignisvariablen geben je nach Ereignistyp ein sehr gemischtes 
Bild ab. Im Vergleich der Spalten wird deutlich, dass der nega-
tive Effekt von Hochwasserereignissen sich erst mit der Zeit 
aufbaut. Dieses Ergebnis hängt möglicherweise damit zusam-
men, dass bei einer Ausdehnung des Zeitfensters die Anzahl der 
Betroffenen steigt. Für ein Individuum ist es wahrschein licher 
ein Ereignis erlebt zu haben, wenn wir alle Ereignisse der ver-
gangenen 18 Monate aufnehmen, als wenn wir nur zwölf oder 
gar sechs Monate betrachten. In den ersten beiden Spalten der 
Tabelle reicht vermutlich die Anzahl der Betroffenen nicht aus, 
um einen signifikanten Effekt festzustellen. Dennoch ist auffal-
lend, dass ein Effekt offenbar auch dann noch festzustellen ist, 
wenn seit dem Ereignis schon bis zu 18 Monate verstrichen sind.
Klimaökonomie muss Wohlfahrtsmaße 
einbeziehen
Im Gegensatz dazu zeigt sich bei Sturm- und Hagelereig-
nissen lediglich dann ein signifikanter Effekt, wenn das Ereig-
nis nicht länger als sechs Monate zurückliegt, was für einen 
eher temporären Einfluss von Sturm- und Hagelereignissen 
spricht. In Bezug auf Hitzeereignisse lässt sich sagen, dass sich 
auch bei Variation der zugrunde gelegten Definitionen kein 
konsistentes Bild ergibt. Die Effekte sind mal positiv, mal ne-
gativ und in den meisten Fällen insignifikant. Ein Grund dafür 
könnte darin liegen, dass die Datenerhebung des SOEP für ge-
wöhnlich im Frühjahr erfolgt und damit für die Spezifikation 
in der ersten Spalte kaum Beobachtungen vorliegen. Überdies 
wirken sich Hitzeereignisse womöglich vordergründig auf be-
stimmte Teilgruppen aus. So ergaben sich in einer gesonder-
ten Analyse für über 75-Jährige und Städter zum Teil signifi-
kant negative Effekte.
Bei Hochwasser-, Sturm- und Hagelereignissen treten also 
offenbar über die teilweise kompensierten materiellen Schä-
den hinaus zusätzliche Schäden auf, die die Lebenszufrieden-
heit der Betroffenen beeinträchtigen. Setzt man die Koeffi-
zienten der Ereignisvariablen und der Einkommensvariablen 
miteinander in Beziehung, lässt sich ein monetärer Kompen-
sationswert für Schadensereignisse ermitteln.
Für eine verlässliche Gegenüberstellung mit marktbasierten 
Bewertungen sollten der Zufriedenheitsansatz und die Daten-
basis jedoch noch weiter ausgebaut werden.
Politische Entscheidungen auf dem Weg zu einer klimaresi-
lienten Gesellschaft brauchen von der Klimaökonomie differen-
zierte Informationen, die über direkte Kosten oder modellierte 
Auswirkungen auf das BIP hinausgehen. Die Einbeziehung 
erweiterter Wohlsfahrtsmaße, wie sie mit dem Grundbefähi-
gungs- und dem Lebenszufriedenheitsansatz entwickelt wor-
den sind, kann dazu einen wertvollen Beitrag leisten.
Anmerkung
Der Artikel gibt Zwischenergebnisse des vom Bundesministerium für Bildung 
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